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Stand noch immer das Opfer und wartete willig des Endes.
Langsam tropfte die Flut von den Scheitern des Ban's. Und die Krieger
Traten heran und hoben den starr daliegenden Prätor
Auf vom Boden. Er sprach wie ein Mann im Fieber, verstörte
Worte, bewußtlos irrte sein Aug' in der schattigen Höhle.
Aber ans einmal sprang er zurück, und Skyron umklammernd,
Deutet' er, schaudernd erwacht, mit gebrochenem Schrei auf den Boden
Neben dem Holzstoß hin. Da lag zu Füßen der Leiter
Todt, das Gesicht vom Blitze verkohlt, der Kybclepriester.

(Der Prätor löst der Jungfrau die Ketten vom Arm und giebt fi; frei. Tryphon
sendet sie in Begleitung eines erprobten Sklaven gen Derbe zu einem treuen Freunde und
Mitarbeiter im Weinberge des Herrn. Sie besteigt das Mautihier, und — so lautet deS
Gedichte« Schluß -

'So ritt sie dem leuchtenden Morgen entgegen
Mit taghellem Gemüth, und hinter ihr blieben die Schatten-')
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Die Herrschaft des Geistes.
Von Schubert.

Lehrbuch der Menschen- und Seelenkunde. Erlangen 1838. S. 238.

Der Geist ist es, und nur der Geist, welcher die Macht der
Menschenseele zu den Werken der Kunst und Wissenschaft steigert und
bekräftiget. Er ist es, welcher dem Kunsttriebe, der sich auch im
Thier mit prophetischer Kraft reget, bei dein Menschen die Vor¬
aussicht und das Hineinschauen in ein Sein mid Wesen der
Ewigkeit verleihet; er ist es, welcher in das Werk der Staaten
und der bürgerlichen Ordnungen neben und über der äußren Form,
die an das Zusammengesellen der Bienen erinnert, den Abglanz
einer höheren, göttlichen Ordnung hineinlegt. Es giebt aber noch
andre Thaten der Menschenseele, bei denen das Walten des Geistes
so außerordentlich und unverkennbar ist, daß dieselben in aus-
schließenderem Sinne als Thaten des Geistes, dessen Leben aus
Gott ist, erscheinen. Mitten unter den Schmerzn: des heran¬
nahenden Todes dichtete und sang Franciscus von Assisi ein Lob¬
lied, welches Gott preiset für das Geschenk der lieblich wärmenden
Sonne, für die Lichter der Nacht, den Mond und die Sterne, für
den erfrischenden Sturmwind und das nährende Wasser, zuletzt aber,
vor allem, für den freundlich zur Heirnat führenden Bruder, den Tod.
So ist es der Geist aus Gott, welcher den Tod, dessen Schrecken
die Seele fühlte, in einen lieblichen Boten ans der Heimat verwandelt.

Dein Menschen die rechte Demuth und zugleich die Helden¬
kraft zu geben, auch die liebsten, tiefest gewnrzelten Neigungen der
sinnlichen Natur einer höheren, göttlichen Liebe aufzuopfern, das
stehet nicht in der Macht der Seele; das vermögen auch nicht die
guten, das Höhere vorbereitenden Engel der Wissenschaft und Kunst.
Unverfälschte Liebe zu Gott und den Brüdern, Demuth und Ge¬
horsam, Zucht und Ordnung sind die unverkennbaren Früchte der
Weisheit, welche nicht der Mensch ans eigner Kraft erfand, sondern
welche Gott ins Herz legte.


